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Kommentiert:

Die erlebte Leichtigkeit des Seins

Aus, aus, aus! Das Spiel ist aus. Der letzte Abpfiff ist erfolgt, die Protagonisten sind von der Bild- und Spielfläche verschwunden. Unser großer deutscher Fußball-Sommer ist zu Ende. Vier Wochen - waren es wirklich nicht nur Tage oder Stunden, ja nur ein kurzer Wimpernschlag - hat sich der Globus auf die Größe eines Balles reduziert und sich im neunzig Minuten-Takt gedreht. Alles nur Imagination? Vielleicht. Doch immerhin erwuchs daraus ein wunderbarer neuer Biorhythmus, inklusive Verlängerung und Elfmeterschießen, fast sogar ein neues Lebensgefühl. All das soll nun Geschichte sein? Aus und vorbei?

Bevor wir aber Trübsal blasen oder gar in Depression verfallen, sollten wir uns noch einen Augenblick der Freude gönnen, das Erlebte nachwirken lassen. Und wer möchte, mag sich auch, wie etwa vom Bundespräsidenten empfohlen, vom süßen Gift des Stolzes beflügeln lassen. Doch egal ob Stolz oder Freude: Einen Versuch ist es allemal wert, das Hochgefühl zu konservieren, locker zu bleiben, solange es geht. Frei nach Kästners alias Klinsmanns Motto: „Es gibt nichts Gutes, außer man tut es.“ Der deutsche Bazillus der Bedenkenträgerei wird schon früh genug unser neu gestärktes Immunsystem auf die Probe stellen. Dann wird sich zeigen, was wir mit der erlebten Leichtigkeit des Seins, mit all der Zuversicht, dem Optimismus, der Freundlichkeit und dem allseits beschworenen Teamgeist anzufangen wissen - welche Blüten also die neue Schwarz-rot-gold-Malerei zu treiben vermag.

Tatsächlich hat sich Deutschland - von vielen so nicht für möglich gehalten - von seiner besten Seite gezeigt. Dass man hier zu Lande - nicht nur ein Großfest des Sports - zu organisieren weiß, war allseits bekannt. Dass man auch zu feiern, sich als Freund für Freunde zu gerieren versteht, ist eine Erkenntnis der vergangenen Wochen. Im Feuilleton - wo der Fußball eine neue Heimat gefunden zu haben scheint - wurde von einem nationalen Erweckungserlebnis oder einer globalen Selbsterfahrung gesprochen. Und wenn es sich wirklich um Patriotismus gehandelt haben sollte, darf diesem eine wirklich sympathische Spielart bescheinigt werden, sieht man von den üblichen Ausfällen der Boulevardpresse ab. Um so mehr stellt sich die Frage nach dem Mehrwert des Ganzen. Was bleibt? Diese Frage bleibt bis auf Weiteres offen. Zumindest soviel aber scheint gewiss: Der Ball bleibt rund. 

Dr. Andreas Höfer
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Sportförderung des BMI 2007 ohne große Abstriche

Kritik an unterfinanzierter Dopinganalytik und am „Goldenen Plan“

(DOSB PRESSE) Die Sportförderung des Bundes soll auch 2007 auf dem Niveau des letzten Jahres fortgeführt werden. Das sieht der Entwurf des Haushaltsplans des Bundesinnenministeriums vor, der von der Bundesregierung gebilligt wurde. Für „Zentrale Maßnahmen auf dem Gebiet des Sports“, Kernansatz der Spitzensportförderung, sollen im kommenden Jahr 70,921 Millionen Euro Bundesmittel bereitgestellt werden. Das sind 536.000 Euro mehr als 2006. Nähere Angaben in den Erläuterungen der Titelgruppe liegen noch nicht vor. Leicht erhöht wurde auch der Ansatz für Anti-Doping-Projekte von 1,1 Millionen Euro auf 1,17 Millionen Euro. 

Genau wie im Vorjahr wird das Sonderförderprogramm „Goldener Plan Ost“ mit zwei Millionen Euro Bundesanteil fortgeführt. Weiterlaufen soll zudem die Förderung von internationalen Sportprojekten: Nach 634.000 Euro ausgegebenen Bundesmitteln für deutsche Projekte zum UN-Jahr des Sports 2005 (Soll: 700.000 Euro) werden nach dem Etatentwurf 2007 für Sonderprogramme dieser Art 530.000 Euro bereitgestellt. Bundeszuschüsse für den DOSB wurden hingegen auch für 2007 nicht veranschlagt; wie schon für 2006 wurde ein so genannter Leertitel in den Haushaltsentwurf eingestellt. Das Bundesinnenministerium hatte bereits erklärt, im Bedarfsfall werde 2006 nach Einreichen prüffähiger Unterlagen eine überplanmäßige Ausgabe geleistet, die vom Haushalts- und Sportausschuss des Deutschen Bundestages freigegeben werden muss, oder eine Sonderzuweisung für 2007 etatisiert. Konkrete Summen mit Zweckbindung können für das kommende Jahr in den parlamentarischen Beratungen per Änderungsantrag beschlossen werden. 

Insgesamt verringern sich die Sportfördermittel des Bundesinnenministeriums rein rechnerisch um 18,591 Millionen Euro auf nunmehr 108,568 Millionen Euro. Das Minus von knapp 14 Prozent liegt darin begründet, dass Mittel für die Ausrichtung der Fußball-Weltmeisterschaft 2006 und Zuwendungen für das WM-Kulturprogramm im kommenden Jahr nicht mehr zu leisten sind.

Der Vorsitzende des Sportausschusses des Deutschen Bundestages, Dr. Peter Danckert (SPD), erklärte zu den BMI-Vorgaben im Haushalt 2007, Ausdruck der Kabinettsvorlage sei es, den Sport auf einem relativ hohen Niveau abzusichern, fügte jedoch hinzu: „Ich hätte mir allerdings generell mehr Möglichkeiten für den Spitzensport gewünscht. Das sind zum Teil nur Korrekturen von bestehenden Haushaltspositionen. So müssen der Bund und die Wirtschaft mehr tun, um die Dopingbekämpfung konsequent voranzubringen.“ Danckert erneuerte seinen Appell an die Wirtschaft, sich im Zuge einer Dopingabgabe am wichtigen gesamtgesellschaftlichen Beitrag im Kampf gegen diese Manipulation zu beteiligen. Der Ausschussvorsitzende forderte zum anderen das DOSB- 
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Präsidium auf, Unterlagen einzureichen, damit der Bund eine Starthilfe für die neue Dachorganisation leisten könne. „Wir brauchen so schnell wie möglich konkrete Zahlenangaben, damit wir Gelder im Haushalt 2007 bereitstellen können“, sagte er. „Das sollte relativ schnell auf regulärem Wege erfolgen, damit sich der Sportausschuss mit diesem Anliegen beschäftigen kann.“ 

„Das ist ein ausgezeichneter Haushaltsentwurf, der auf die Bedürfnisse des Sports richtig zugeschnitten wurde“, meinte der sportpolitische Sprecher der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Klaus Riegert. „Es hat sich bewährt, dass der Parlamentarische Staatssekretär im BMI, Dr. Christoph Bergner, regelmäßig an den Sportausschuss-Sitzungen teilnimmt. Deshalb hat es keine sachfremden Kürzungen gegeben. Über den einen oder anderen Ansatz werden wir noch sportpolitisch zu diskutieren haben. Jedoch: Dieser Etatentwurf der Regierung zeigt, dass es mit der Sportförderung nach der Fußball-Weltmeisterschaft mit voller Kraft weitergeht - trotz der haushaltspolitischen Gebote, den Rotstift bei allen Ausgaben anzusetzen.“

Hingegen erklärte der FDP-Sportexperte Detlef Parr, es gebe einige qualitative Mängel in der sportpolitischen Haushaltssteuerung des BMI: „Die Doping-Analytik ist nach wie vor ein Stiefkind im Kontrollsystem. Hier müssten mehr Gelder direkt an die beiden Kontrolllabors in Köln und Kreischa fließen, damit man Doper nach modernen wissenschaftlichen Erkenntnissen auch tatsächlich aufspüren kann. Das hat die Union von 2001 bis 2005 berechtigter Weise ständig beklagt; aber jetzt folgen keine Taten.“ Ärgerlich ist für den liberalen Bundestagsabgeordneten auch, dass der „Goldene Plan Ost“ mit der „Minisumme“ von zwei Millionen Euro nur „minderen Symbolcharakter“ habe. Parr: „Es ist bedauerlich, dass die Bundesregierung trotz der berechtigten Forderungen des Sports noch immer keine Überlegungen angestellt hat, wie man mit Investitionsmitteln eines Bundesprogramms der deutschlandweiten prekären Sportstättensituation für den Breitensport zu Felde rücken kann.“

„Der Sport-Etat des BMI ist eine beamtenhafte Fortschreibung, ohne neue Akzente zu setzen“, kritisierte der Bundestagsabgeordnete Winfried Hermann, Sportsprecher von Bündnis 90/Die Grünen. Das gelte gerade für den staatlichen Anteil zur Dopingbekämpfung: „Wer ernsthaft Anti-Doping-Politik betreiben will, muss mehr tun; fromme Sprüche allein reichen nicht. Die letzten spektakulären Skandale im Radsport zeigen doch, dass EPO und Blutdoping Hochkonjunktur haben. Solche Doper mogeln sich an der unterfinanzierten Analytik vorbei. Diese Rasanz verteuert zwangsläufig die Analytik, die mithalten muss. Wir brauchen also einen deutlichen Aufwuchs von Mitteln.“ Schon mit 150.000 Euro mehr wäre beispielsweise dem Kölner Labor von Prof. Wilhelm Schänzer geholfen, den Dopingtätern besser auf die Spur zu kommen. Hermann: „Es geht um relativ kleine Summen; auf anderen Politikfeldern werden schnell mal dreistellige Millionenbeträge lockergemacht.“ Der grüne Sportpolitiker forderte zudem, mehr tatsächliche Mittel für internationale Sportprojekte bereitzustellen.
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Stichwort: Integrationsgipfel am 14. Juli

Fünf Fragen an Walter Schneeloch, DOSB-Vizepräsident Breitensport 

„In 90.000 Vereinen wird die Integration tagtäglich gelebt“
DOSB PRESSE: Das Thema Integration hat in den letzten Monaten 
enorm an Brisanz gewonnen. Wodurch ist aus Ihrer Sicht die Entwicklung entstanden?

SCHNEELOCH: Die Integration ist durch verschiedene Ereignisse im In- und Ausland wie beispielsweise die Ausschreitungen in Frankreich oder die drohende Schließung einer Hauptschule in Berlin durch Gewaltprobleme in den Blickpunkt der Öffentlichkeit geraten. Durch diese Entwicklung hat die Integration einen neuen Stellenwert auch in der großen Politik erhalten, den Bundeskanzlerin Angela Merkel jetzt durch die Einberufung eines Integrationsgipfels dokumentiert. Bei diesem Gipfel sollen erstmals alle gesellschaftlichen Kräfte zusammengeführt werden.

DOSB PRESSE: Dem Sport wird eine starke Rolle in Sachen Integration zugetraut. Welche Kraft besitzt der Sport nach Ihrer Einschätzung wirklich?

SCHNEELOCH: Der Sport, seine vielen Vereine und Verbände haben seit langem bei der Integration Verantwortung übernommen, nicht erst seit Verabschiedung der Grundsatzerklärung ‚Sport und Zuwanderung’ auf dem DSB-Bundestag 2004 in Bremen. Bereits seit 1989 bringt das Programm ‚Integration durch Sport’ dank der Förderung durch das Bundesministerium des Innern die Integrationsarbeit in den Vereinen massiv voran. Aber eines muss noch einmal deutlich gemacht werden: In den 90.000 Sportvereinen wird die Integration tagtäglich gelebt. Und das schon seit Jahrzehnten.

DOSB PRESSE: Muss nicht aufgepasst werden, dass der Sport nicht die gesamte Verantwortung tragen soll?

SCHNEELOCH: Der Sport kann nicht alles das leisten, was die Gesellschaft nicht leisten kann, vor allem, weil wir ja nur auf freiwilliger und ehrenamtlicher Basis tätig sind. Allein wäre der Sport überfordert. Der Sport kann zwar einen wichtigen Teil zur Verstärkung der Integration beitragen, aber eben nur einen Teil, das muss uns klar sein.

DOSB PRESSE: Am 14. Juli hat Bundeskanzlerin Angela Merkel nun zum Integrationsgipfel gebeten, zu dem auch der Sport eingeladen wurde. Welche Erwartungen haben Sie an eine solche Runde? 
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SCHNEELOCH: Auf dem Integrationsgipfel soll meines Wissens nach ein Aktionsplan zur Integration erarbeitet werden, bei dem der Sport eine herausragende Rolle spielt. Zudem sollen für die Zukunft Foren zum Meinungsaustausch geschaffen werden. Wir haben mit dem Programm ‚Integration durch Sport’ ein solides Fundament und viele funktionierende best-practice-Beispiele geschaffen. Nun gilt es, das Programm weiter auszubauen und zu stärken, damit wir der wachsenden Verantwortung gerecht werden können.

DOSB PRESSE: Der Sport wird nach eigenem Bekunden in Berlin eine Reihe von Projekten für den Aktionsplan von Kanzlerin Merkel vorstellen. Können Sie schon grob umreißen, wie diese Ideen aussehen werden?

SCHNEELOCH: Wir werden im Vorfeld des Gipfels ein Papier erstellen und an die Politik weiterreichen, auf dessen Grundlage dann das Kanzleramt die Umsetzung vorläufig planen kann. Die konkreten Ideen wird der DOSB zum 14. Juli mitbringen, wenn die Aufgabenverteilung festgelegt wird. Der Sport übernimmt seit Jahren mit seinen bundesweiten 
Ebenen gesellschaftspolitische Verantwortung und hat die Kraft und Kompetenzen, diese auszubauen. Der Fokus wird auf eine aktivere Arbeit mit Jugendlichen, mit Migrantinnen, mit Frauen im Sport gerichtet sein, denn gerade der Anteil der Migrantinnen im Sport ist auf einem niedrigeren Niveau als ihr Anteil in der Bevölkerung. Chancen gibt es aber auch für junge Männer, die auf der Suche nach einer Identität sind und eine höhere Gewaltbereitschaft besitzen. Diese Bereiche gilt es mit Modellprojekten anzugehen. Für den DOSB, der als Dachorganisation die sportpolitische Führungsrolle innehat, wird unser Präsident Dr. Thomas Bach ein entsprechendes Positionspapier vorlegen. Neben Dr. Bach wird in Berlin noch Dr. Theo Zwanziger vom Deutschen Fußball-Bund dabei sein. Dieses ist sehr hilfreich, denn der DFB ist einer der wichtigsten DOSB-Partner bei der Integration, mit dem wir in unserem Netzwerk eng kooperieren.

Woche des bürgerschaftlichen Engagements 2006 

Sportvereine im Blickpunkt

(DOSB PRESSE) Nach dem großen Erfolg im Jahr 2004 ruft das Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement (BBE) auch dieses Jahr freiwillig Engagierte zur Teilnahme an der „Woche des bürgerschaftlichen Engagements“ auf. Die Aktionswoche steht unter dem Motto „Engagement macht stark!“ und findet zwischen dem 15. und 24. Sept. 2006 in ganz Deutschland statt. 2006 ist der Sport eines von drei Schwerpunktthemen. Das BBE lädt deshalb die Sportvereine in Deutschland ein, die Aktionstage als Plattform zu nutzen, um sich in der Öffentlichkeit  noch bekannter zu machen. Das Interesse der Medien - von der intensiven Öffentlichkeitsarbeit des BBE angefacht - wird stark sein, das zeigen die Erfahrungen! Alles Wissenswerte über die Woche des bürgerschaftlichen Engagements: http://www.engagement-macht-stark.de.
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Die WM als sportlicher Bildungsurlaub

Noch nie hat ein Sportereignis soviel Anstöße gegeben

(DOSB PRESSE) Pisa heißt das Menetekel der bundesdeutsche Bildungspolitik, doch die Fußball-WM hat auch hier für Aufbruchstimmung gesorgt. Deutschland befand sich in den vergangenen Wochen nicht nur im kollektiven emotionalen Ausnahmezustand, sondern auch im unbezahlbaren Bildungsurlaub.

Noch nie ist ein gesellschaftliches Ereignis über Monate und Jahre derart intensiv und zugleich allgemeinverständlich gesichtet, analysiert und gedeutet worden. Noch nie haben sich Wissenschaftler, Kulturschaffende, Kirchenleute, Medienvertreter oder Wirtschaftsexperten derart gründlich und respektvoll mit dem komplexen Geschehen im Fußballsport - längst nicht mehr gesellschaftliche Gegenwelt - auseinandergesetzt, verständig begleitet und den wirtschaftlichen Nutzen ebenso selbstverständlich anerkannt wie seine Integrationskraft oder den Symbolwert für politisches Handeln.

Insofern hat die WM die Lernbereitschaft der Menschen vielfältig angestoßen. Schüler, die sich mit dem Dreisatz schwer tun, konnten alle 
Eventualitäten des Tabellenstandes nach der 2. Runde bestimmen, sprachgehemmte Mitbürger unfallfrei fremdländische Namen prononcieren (Chevtchenko!), Erwachsene mit Steuererklärungsphobie die Sponsorenrechte der FIFA verstehen, Medikamentengläubige das Klinsmannsche Muskelaufbauprogramm mit lateinischer Denomination begründen, und chronisch Unmusikalische lernten im Stadion im Minutentakt ihre Stimme intonieren. 

Neues Lernen ging weit tiefer unter die Haut. In einem Sonderheft des Fußballmagazins „Kicker“ konnten Nachwuchsspieler, denen bis dahin das Design bei ihrem Spiel wichtiger war als das Bewusstsein, über dessen Herkunft und Zukunft, die unglaubliche Entwicklungsdynamik dieses Sports viel Anschauliches erfahren. Und nicht nur in den Feuilletons dachten Nobelpreisträger so gründlich wie liebevoll über dieses sportliche Phänomen nach. Der Sport ist in der deutschen Bildungsgesellschaft endgültig angekommen und strahlt auf sie aus.

Damit eröffnen sich auch Chancen, um Pisa ein bisschen zurechtzurücken. So hat z.B. die Erlebnispädagogik längst erkannt, dass die Lernmotivation mit dem Interesse, ja der Leidenschaft für eine Sache steigt und oft  zu ganz unerwartet schnellen Ergebnissen führt. Viele Initiativen der Schulen und Vereine bei der WM 2006 haben zum besseren Kennenlernen der Teilnehmerländer oder zu Umweltbewusstsein im Sport beigetragen. Gleichwohl sind hier die Potenziale bei weitem noch nicht erkannt und ausgeschöpft.
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Die Organisatoren der Bildungsarbeit in den Sportverbänden wissen das längst und haben unbemerkt und erfolgreich mit ihren jährlich zehn-tausenden von Maßnahmen eine Volkshochschule des Sports aufgebaut, die vielen den angstfreien Wiedereinstieg in Bildungskarrieren eröffnet haben. Auch sie haben mit der WM gewonnen.

Dr. Hans-Jürgen Schulke

DOSB-Präsident dankt Beckenbauer für gelungene WM-Organisation

„Ein neues Wir-Gefühl mit positivem Patriotismus“

(DOSB PRESSE) Der Präsident des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB), Dr. Thomas Bach, gratulierte in einem Schreiben dem Präsidenten des Organisationskomitees der FIFA WM 2006, Franz Beckenbauer, für die gelungene Organisation und zum guten Abschneiden der deutschen Fußball-Nationalmannschaft. Mit der Ausrichtung dieses großartigen Ereignisses von weltweiter Ausstrahlung - so Dr. Bach - habe unser Land und damit auch der gesamte deutsche Sport an Ansehen gewonnen.

Der DOSB-Präsident weiter: „Deutschland hat sich in diesen vier Wochen im Frühsommer 2006 auf vielfältige Weise als Sympathieträger erwiesen. Die Bürgerinnen und Bürger haben sich als ausgezeichnete Gastgeber präsentiert, in unserem Land hat sich ein neues Wir-Gefühl mit positivem Patriotismus entwickelt, und schließlich sorgte das erfolgreiche und sympathische Auftreten der deutschen Nationalmannschaft noch für das Tüpfelchen auf dem ‚i’.“ Dr. Thomas Bach schrieb in seiner Dankadresse weiter, er sei sicher, dass sich diese gute Stimmung auch auf die weiteren sportlichen Großveranstaltungen in diesem Jahr in Deutschland übertragen werde.

DOSB-Präsidium tagt am Montag, 17. Juli 2006

(DOSB PRESSE) Das Präsidium des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) trifft sich am Montag, 17. Juli, in Frankfurt am Main zu seiner nächsten Sitzung. Auf der Tagesordnung stehen unter anderem  Themen zu den Bereichen Europa, Umwelt und Medien. Außerdem soll über das künftige Logo des am 20. Mai diesen Jahres gegründeten deutschen Sportdachverbandes beraten werden.

Frage der Woche zum Thema „WM-Finale“ auf www.dosb.de

(DOSB PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per E-Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Aktuell wird die Antwort auf folgende Frage gesucht: „Welches war bislang das torreichste WM-Finale der Geschichte?“ Die Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf www.dosb.de.
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Dresdner Bank und DOSB vergeben 35 Grüne Bänder

Vereine können sich bis 31. Juli 2006 bewerben

(DOSB PRESSE) Die Dresdner Bank und der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) zeichnen im zweiten Halbjahr erneut 35 Sportvereine aus 26 Spitzenverbänden mit dem „Grünen Band für vorbildliche Talentförderung im Verein“ aus. Die Auszeichnung ist mit einer Förderprämie von je 5.000 Euro verbunden. Eine Bewerbung also lohnt sich! Bewerben können sich Vereine aus den förderungswürdigen olympischen und nicht-olympischen Spitzenverbänden, die dem DOSB angeschlossen sind. Wichtigste Voraussetzung ist, dass sie aktive Talentförderung mit Kindern und Jugendlichen betreiben. Die Auswahl der Preisträgervereine des „Grünen Bandes“ erfolgt nach den Richtlinien für das Nachwuchs-Leistungssport-Konzept 2012 des DOSB. Neben sportlichen Erfolgen zählen unter anderem Kooperationen mit Schulen, die Nutzung von Verbandsmaßnahmen, die systematische Sichtung von Talenten oder die kontinuierliche Aus- und Weiterbildung der Trainer zu den Erfolgskriterien.

In diesem Jahr feiert der Wettbewerb sein 20-jähriges Jubiläum. Seit Gründung im Jahre 1986 wurden 1.235 Vereine mit dem „Grünen Band für vorbildliche Talentförderung im Verein“ ausgezeichnet. Dadurch sind bis heute über sechs Millionen Euro an Jugendabteilungen in Sportvereinen geflossen, von denen über 160.000 leistungsbereite Kinder und Jugendliche profitierten. Die Dresdner Bank betrachtet ihr Engagement für den Nachwuchs als Investition in die Zukunft unserer Gesellschaft, denn aus den Talenten von heute werden die Medaillengewinner von morgen. Die Sportvereine, die noch im Jubiläumsjahr zu den Preisträgern des bedeutendsten deutschen Nachwuchsförderwettbewerbs gehören möchten, müssen ihre Bewerbung bis 31. Juli 2006 bei ihrem Spitzenverband einreichen. Nähere Informationen zur Ausschreibung 2006 sowie Bewerbungsbogen unter: www.dresdner-bank.de, www.dosb.de.

Sportausschuss besichtigt Japanisches Institut für Sportwissenschaft

(DOSB PRESSE) Sieben Mitglieder des Sportausschusses des Deutschen Bundestages werden vom 27. August bis 3. September zu einem Informationsbesuch nach Japan reisen, um das Institut für Sportwissenschaft in Tokio und weitere Einrichtungen zu besichtigen. Gespräche mit Verbänden und Organisationen stehen ebenso auf dem Terminplan. Die Exkursion geht auf die Vorstellung der internationalen Studien des Tübinger Sportwissenschaftlers Prof. Dr. Helmut Digel im Ausschuss zurück, der das Erfolgsmodell des japanischen Instituts zur Optimierung nationaler und internationaler Forschungsergebnisse zum Spitzensport herausgestellt hatte. Auch das landesweite Modell der Talentförderung wollen die Abgeordneten vor Ort begutachten. 
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Bundestags-Kinderkommission fordert Unterstützung für Kindersport

Netzwerk empfohlen

(DOSB PRESSE) Die Kinderkommission des Deutschen Bundestages hat sich in den letzten Wochen ausführlich mit dem Thema „Kinder und Sport“ beschäftigt und fordert jetzt in einer einstimmig verabschiedeten Stellungnahme eine stärkere Hinwendung zum Sport. Unter dem Motto „Mit dem Sport sparen, nicht am Sport“ listete die Kommission eine Reihe von Punkten auf, in denen sich die Parlamentarier konkret eine stärkere Sport-Orientierung wünschen. Als Schwerpunkt ihrer Arbeit hatte sich die Kinderkommission die drei Aspekte „Fitnesszustand und Bewegungsmangel“, „Sucht- und Gewaltprävention“ sowie „Integration durch Sport“ ausgewählt. 

„Der Sport bietet vielfältige Chancen für Integration“, heißt es in dem am 30. Juni herausgegebenen Papier. „Durch ihn kann z. B. die Integration von ausländischen Kindern und Jugendlichen besser gelingen, denn der Sport führt Kinder unterschiedlichster sozialer und gesellschaftlicher Herkunft zusammen.“ Er mache ungezwungene menschliche Kontakte möglich, verringere Sprachbarrieren und Schwellenängste und habe in den vergangenen Jahren einen aktiven und erfolgreichen Beitrag zu Bekämpfung von Gewalt, Diskriminierung, Ausländerfeindlichkeit und Drogen geleistet. 

Insgesamt 20 Punkte listet die Kommission auf, bei denen sie sich durch den Bund, die Länder und die Kommunen eine stärkere Unterstützung des Sports und der sportlichen Bewegung vorstellen kann. Als obersten Wunsch nennt die Kommission einen bundesweiten Fitnesstest zur 
Überprüfung der motorischen Fähigkeiten, mehr geschlechts- und altersspezifische Angebote für Mädchen und vor allem Migratinnen, die Veränderung der Trainerausbildung mit den Aspekten Sucht-/Gewaltprävention sowie Integration, die Verstärkung der Vernetzung zwischen Vereinen, Jugendamt und Schulen sowie Rücksichtnahme bei politischen Entscheidungen für das Wohnumfeld auf den Bewegungsdrang von Kindern. Die gesamte Erklärung der Kinderkommission gibt es unter www.bundestag.de.

Sportvereine - beispielhaft in der Bewegungserziehung

(DOSB PRESSE) Das Institut für Sportwissenschaft der Universität Augsburg und der Bayerische Turnverband haben nach einem gemeinsam organisierten Kongress „Fitte Kinder“ acht zentrale Botschaften als Resolution zusammen gefasst. Dabei wird auch das Engagement der Sportvereine bei der Bewegungserziehung als beispielhaft herausgestellt. Zugleich wird gefordert, die politisch-finanzielle und die gesellschaftliche Förderung erheblich zu verstärken.
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Prävention durch Sport - ein Pflichtprogramm

DOSB unterstützt „Gesunde Mittagspause“ des Gesundheitsministeriums

(DOSB PRESSE) Der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) unterstützt die „Gesunde Mittagspause“, die Bundesgesundheitsministerin Ulla Schmidt am 11. Juli in Darmstadt als Teil der Ministeriumskampagne „Bewegung und Gesundheit“ vorstellte. „Die Deutsche Sportjugend will ein Vorbild für Kinder sein und Kindern Lust auf Bewegung, Spiel und Sport machen“, sagte die DOSB-Vizepräsidentin Frauen und Gleichstellung, Ilse Ridder-Melchers, bei der Präsentation der Aktion im Darmstädter Herrngarten. „Dazu gehört natürlich auch die „fitte“ Ernährung, die aus jedem Mädchen und Jungen ein wirkliches „Powerpaket“ macht.“

Der DOSB ist offizieller Partner des Gesundheitsministeriums bei dessen Bewegungskampagne und will vor allem die gesundheitliche Prävention durch sportliche Bewegung in den Sportvereinen stärken. „Bewegungs-, Fitness- und Gesundheitsangebote zu machen ist originäre Aufgabe unserer Sportvereine“, meinte Ilse Ridder-Melchers. Neben Gesundheitsministerin Ulla Schmidt und DOSB-Vizepräsidentin Ilse Ridder-Melchers nahm noch Justizministerin Brigitte Zypries an der Veranstaltung in Darmstadt teil. In einer kleinen Talkrunde, zu der auch die Weitsprung-Olympiasiegerin Heike Drechsler und Dreispringer Florian Schwarthoff gehörten, wurde die Wichtigkeit einer gesunden Mittagspause mit einem Mix aus Bewegung und entsprechender Ernährung betont. 

Auslosung der Handball-WM 2007 am 14. Juli in Berlin

Weitere Bewährungsprobe als Veranstalter

(DOSB PRESSE) Am Freitag, 14. Juli 2006, blickt die Handball-Welt nach Berlin: Im Hotel Maritim findet die Gruppenauslosung für die 20. Handball-Weltmeisterschaft statt, die vom 19. Januar bis 4. Februar 2007 in Deutschland an insgesamt zwölf Spielorten ausgetragen wird. Insgesamt 24 Teams werden vom schwedischen Jahrhunderthandballer Magnus Wislander (früher THW Kiel) in vier Gruppen mit je sechs Teams gelost. Als weitere Paten werden die einstigen Welthandballer Daniel Stephan vom TBV Lemgo, Talant Duishebaev (Spanien) und Kyung-Shin Yoon (Südkorea) für je eine Leistungsgruppe bereitstehen. 

Das Auftaktspiel, das in jedem Fall die deutsche Mannschaft bestreitet, findet in der Max-Schmeling-Halle in Berlin statt, das Finale in der KölnArena, der mit 19.000 Zuschauern größten WM-Spielstätte. Die letzte Handball-WM in der Bundesrepublik Deutschland hatte es im Jahre 1982 gegeben. Eine deutsche Mannschaft war zuletzt 1978 Weltmeister geworden … damals mit dem heutigen Bundestrainer Heiner Brand.
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Die große verbindende Kraft des Fußballs: Dank an die Fans

Positives Fazit der Koordinationsstelle Fan-Projekte bei der dsj

Mit dem Finale der Weltmeisterschaft am 9. Juli 2006 in Berlin ging aus Sicht der Koordinationsstelle Fan-Projekte (KOS) bei der Deutschen Sportjugend (dsj) eine großartige Veranstaltung zu Ende, die vier Wochen die Welt in ihren Bann zog. Die KOS hatte vom Organisationskomitee der WM den Auftrag, ein Fan- und Besucher-Betreuungsprogramm zu entwickeln und umzusetzen.

Im Mittelpunkt dieses Konzeptes standen Service- und Informationsleistungen für die nationalen und internationalen Fans mit dem Ziel, eine friedliche und gastfreundliche Atmosphäre zu schaffen. Ein 132seitiger Fan-Guide und die Internetseite www.fanguide2006.org sorgten für die Informationen, während die in jedem Austragungsort aufgebauten Fanbotschaften für Unterstützung und Service zuständig waren. Die Fanbotschaften wurden von einem internationalen Netzwerk von Fanexperten aus 11 Nationen unterstützt. Abgerundet wurde das System durch die Kooperation mit FARE (Football against Racism in Europe) bei der Umsetzung der antirassistischen Komponenten.

Vor dem Hintergrund langjähriger Erfahrungen waren für die KOS mehrere übergeordnete Faktoren für diesen herausragenden Erfolg ausschlaggebend: 

-
Den Fußballfans wurde auf allen Ebenen mit Respekt begegnet, sie wurden als ein elementarer Bestandteil - und nicht als Sicherheitsrisiko - der WM betrachtet. Diese Anerkennung zahlten sie mit einer tollen Stimmung, nicht nur in den Stadien, sondern auch auf den öffentlichen Plätzen, zurück.

-
Nicht nur das Organisationskomitee mit der Verantwortung für das von der KOS umgesetzte Fan- und Besucher-Betreuungsprogramm, sondern auch die Städte mit dem beeindruckenden Angebot zum Public Viewing füllten das Motto der WM mit Leben.

-
Dadurch wurde eine Atmosphäre geschaffen, die dazu führte, das die WM - ähnlich wie in Portugal 2004 - von der Gesamtbevölkerung akzeptiert und getragen wurde.

-
Nicht zuletzt half auch das gleichermaßen zurückhaltende, aber präsente sowie kommunikative und freundliche Auftreten der Polizei, die positive Gesamtatmosphäre zu unterstützen.

„Wieder einmal bestätigten sich unsere bisher gemachten Erfahrungen bei internationalen Turnieren, die zeigen, dass eine gastfreundliche, die Fans respektierende Atmosphäre der beste Garant für eine sichere Durchführung sind. Potenziellen Störern wird auf diese Weise jegliches Betätigungsfeld entzogen - sie laufen mit ihren Aktionen ins Leere“, zog Thomas Schneider, Leiter der KOS, eine erste Bilanz.

„Diese Prämisse gilt nicht ausschließlich für eine Weltmeisterschaft, sondern sollte aus unserer Perspektive auch auf den Ligaalltag in Deutschland übertragen werden, wo Fußballfans häufig über einen unangemessenen Umgang durch Polizei und Ordnungsdienste klagen“, ergänzt Michael Gabriel, stellvertretender Leiter.
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Fakten zum Programm

Fanbotschaften

Insgesamt 17 stationäre Fanbotschaften wurden in den 12 Austragungsorten eingerichtet. Verantwortlich geleitet wurden diese von Experten der Fan-Projekte und den Fanbeauftragten der Vereine. Personelle Unterstützung erfuhren sie durch das Volunteer-Programm des OK, so dass insgesamt mehr als 800 Menschen den Fußballfans als geschulte Ansprechpartner zur Verfügung standen. 

In der Hauptsache wurden Fragen zu Unterkünften, zum Ticketsystem und zur fußballspezifischen Orientierung in den Städten gestellt. Aber auch viele individuelle Hilfsleistungen wurden gewährt, von der Unterstützung bei Diebstahl ebenso wie bei persönlichen Notlagen.

Insgesamt erreichten die Fanbotschaften mehr als eine halbe Million Fans mit ihrem Service. Sie waren sicher das spürbarste Element der Fanbetreuung, das auf großen Widerhall in den Fanszenen stieß. Viele Fans kamen nach Beendigung der Spiele nochmals zu den Fanbotschaften, um sich persönlich zu bedanken.

Fan-Webseite

Regen Zuspruch fand auch die viersprachige Webseite www.fanguide2006.org. mit 1,5 Mio. clicks und durchschnittlich 3.500 Besuchern pro Tag. Insbesondere vor der WM erreichten uns viele konkrete Fragen. Fans, die z.B. ihre Reise vorbereiteten, konnten ihre Fragen über das interaktive Element des Pinboards beantworten lassen. Die Redaktion bestand aus aktiven Fans, die natürlich aus Erfahrung wussten, welche Fragen insbesondere für Fußballfans von Bedeutung sind. Die Fragen (ca. 1.000) verteilten sich folgendermaßen:

23,8 % zu Ticketing, 

17,5 % zu Stadionordnung und Stadioninfos/Sicherheitsbestimmungen,

8,2 % zu Trainingszeiten/-quartieren der Mannschaften,

8 % zu Unterkünften

8 % zu Public Viewing/Fan Festen.

Fan-Guide

Der 132seitige Fan-Guide mit einer Auflage von knapp einer halben Million Exemplaren, auf Deutsch und Englisch herausgegeben, wurde vorwiegend durch die Fanbotschaften verteilt und von der überwiegenden Mehrheit der Fans als nützliche Informationsquelle und als Orientierungshilfe für die gesamte WM gerne angenommen. Die Qualität des Fanguides zeigte sich auch darin, dass so gut wie nie ein Exemplar auf der Straße liegen blieb.

Internationale Teams/Mobile Fanbotschaften

Die Organisation Football Supporters International (FSI) unterstützte mit Expertenteams aus 11 Nationen das Fan- und Besucher-Betreuungsprogramm. Die Fan-Experten aus England, der Schweiz, Italien und Tschechien boten mit eigenen mobilen Fanbotschaften einen flexiblen Service für „ihre“ Fans in den jeweiligen Spielorten an, der in den einzelnen Fanszenen auf große Resonanz und Anerkennung stieß. Aus den 
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Niederlanden, Frankreich, Brasilien, Ghana, Polen, Spanien und der Ukraine unterstützten weitere erfahrene Fan-Experten als Beratungsteams die Arbeit der stationären Fanbotschaften. Die internationale Zusammenarbeit auf dieser Ebene hat sich als ein unverzichtbarer Bestandteil für das Gelingen eines solchen Turniers erwiesen, kennen die internationalen Experten die Besonderheiten der jeweiligen Fankultur doch bereits aus ihrem Heimatland. 

David Zimmermann, Leiter von FaCH (Fanarbeit Schweiz), der die Arbeit der Schweizer Fanbetreuer in Deutschland koordinierte und Gastgeber der Europameisterschaft 2008 sein wird, unterstreicht: „Die WM in Deutschland hat wieder einmal gezeigt, wie wichtig die Einbindung der Fans in die Veranstaltung ist. Ich erwarte, dass sich die Verantwortlichen in Österreich und der Schweiz für die Euro 2008 an den positiven Ergebnissen der Fanbetreuung in Deutschland orientieren werden.“

Anti-Rassismus

Wie schon bei der EURO 2004 in Portugal, wurde bei der WM in Deutschland die Fanarbeit mit einer klaren antirassistischen Botschaft versehen. Das Anti-Rassismus Programm wurde von FARE (Football Against Racism in Europe) umgesetzt, nachhaltig unterstützt von WM OK und FIFA.

Wieder einmal hat sich die große verbindende Kraft des Fußballs gezeigt, unabhängig von Hautfarbe, Nation, Religion und Geschlecht. Michael Fanizadeh von FairPlay-vidc, dem österreichischen FARE-Partner: „Die Kooperation zwischen den verschiedenen Säulen der Fanbetreuung und deren Verflechtung ist Grundlage einer erfolgreichen, antidiskriminatorischen und fanorientierten Betreuung der Besucherinnen und Besucher. Die WM in Deutschland hat in diesem Bereich Maßstäbe gesetzt. Dieses Niveau wollen wir auch bei der Heim-EM in Österreich und der Schweiz bieten.“

Für Rückfragen und weitere Hintergrundinformationen: Thomas Schneider (KOS-Fanprojekte): +49 171 4740741, Michael Gabriel (KOS-Fanprojekte): +49 171 8120848.

Stufenprogramm zur Auswahl des Gastgebers der Olympischen Winterspiele 2014

Daten und Fakten zum Verfahren

Nach der Vorauswahl von Sotschi (Russland), Salzburg (Österreich) und PyeongYang (Korea) in den Kreis der offiziellen Bewerberstädte für die Olympischen Winterspiele 2014 durch seine Exekutive Ende Juni in Lausanne hat das IOC am 3. Juli 2006 Details zum weiteren Verfahren publiziert, das im Juli 2007 mit der Wahl des Gastgebers durch die 119. IOC-Session in Guatemala enden wird. Neben weiteren Dokumenten können die einzelnen Verfahrensschritte, mitsamt Fragebogen für die Bewerberstädte, im Internet eingesehen werden. Die Informationen enthalten u.a. ein Pflichtenheft mit Hinweisen, Regeln und Terminen, Anforderungen an die Gestaltung der einzureichenden Unterlagen sowie Unterwerfungserklärungen an das IOC. Die Auswahl von Sotschi, Salzburg und Pyeong Yang basierte auf einem schriftlichen Bericht einer IOC-Arbeitsgruppe, der mittlerweile ebenfalls im Netz erhältlich ist.

Eckpunkte des weiteren Verfahrens: 3. Juli 2006, Veröffentlichung des weiteren Verfahrens und des Fragebogens, 10. Januar 2007, Eingang der Bewerbungsdaten beim IOC, Februar/März 2007, Besuch der Evaluierungskommission in den Bewerberstädten, Juni 2007, Veröffentlichung des Evaulierungsberichts, Juli 2007, Wahl des Gastgebers durch die 119. IOC-Session in Guatemala City.
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Null-Toleranz-Politik bei Doping-Vergehen
Dr. Bach: „Arzneimittelgesetz konsequent angewendet, wäre Riesenschritt nach vorn“
In einem Interview mit dem Inforadio Berlin-Brandenburg nimmt DOSB-Präsident 
Dr. Thomas Bach unter anderem Stellung zu einem anlässlich der Ereignisse im Vorfeld der Tour de France von vielen Seiten geforderten Anti-Doping-Gesetz in Deutschland. Grundsätzlich unterstreicht Bach, dass in der Doping-Frage für den DOSB die Null-Toleranz-Politik gelte. Notwendig seien ein engmaschiges Kontrollnetz, weltweit durchsetzbare Strafen und die Prävention. „Mit der Einsetzung von drei Anti-Doping-Vertrauensleuten haben wir da versucht, einen Akzent zu setzen.“ Monique Garbrecht-Enfeld, Maike Evers und Frank Busemann seien die Ansprechpartner, „um die Athleten zu informieren und sie gegebenenfalls rechtzeitig auf den Pfad der Tugend zurückführen zu können“.
In der Diskussion über ein Anti-Doping-Gesetz sprach sich Bach für eine Arbeitsteilung zwischen Sport und Staat aus, „weil es keiner allein lösen kann“. Der Sport selbst könne Prävention, Tests und Sanktionen am besten wirksam bewerkstelligen, weil nur Strafen, die durch internationale Verbände ausgesprochen und gegebenenfalls durch den Internationalen Sportgerichtshof bestätigt würden, international durchsetzbar seien. „Da nutzt Ihnen ein Urteil des Amtsgerichts Tiergarten weltweit gar nichts.“ Der Staat könne Strafen aus verfassungsrechtlichen Gründen immer nur dann aussprechen, wenn er dem Sportler eine individuelle Schuld nachweisen kann. 

“Das heißt, in jedem Einzelfall müsste das Gericht dem Athleten nachweisen, dass er selbst diese Mittel bewusst oder zumindest fahrlässig eingenommen hat. Alle möglichen Ausreden, die wir in solchen Fällen schon erlebt haben, müsste er nachprüfbar widerlegen. Das muss ein Sportgericht nicht, weil es davon ausgehen kann, dass ein Dopingfall vorliegt, wenn es eine positive Probe gibt. Deswegen heißt Arbeitsteilung: Die Athleten werden durch den Sport kontrolliert und sanktioniert. Was der Sport nicht kann - und hier brauchen wir dringend die Hilfe des Staates - der Sport hat keinen Zugriff auf Ärzte, auf Manager, auf Helfershelfer aller Art. Dort können wir nichts tun. Da muss der Staat eingreifen. Wie der Staat das tut - ob mit einem Gesetz, das sich Arzneimittelgesetz nennt, ob er dafür ein Artikelgesetz schafft, ein eigenes Anti-Doping-Gesetz, ist völlig zweitrangig.“ 
Auf die Frage, ob das in Deutschland existierende Arzneimittelgesetz (§6) überarbeitet werden müsste, sagte Bach: „Da kann man sicher das eine oder andere verbessern. Aber es wäre schon ein enormer Schritt nach vorne, wenn das Arzneimittelgesetz erst einmal konsequent angewendet würde. Es ist nur ein einziges Mal im Verhältnis zu Doping angewendet worden - und das war im Fall Springstein. Wenn das Arzneimittelgesetz konsequent angewendet würde, wenn man, von mir seit langem gefordert, Schwerpunktstaatsanwaltschaften gründen würde, wären wir schon einen Riesenschritt weiter. Ich sage ja nicht, dass wir am Ziel sind.“
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Bach verwahrte sich gegen eine Vereinfachung, die sage: „Gesetz ‚ja oder nein’ heißt ‚Doping ja oder nein’.“ Die Aktionen der Justiz in Spanien seien auf Grund eines Gesetzes vorgenommen worden, das diese Arbeitsteilung auch vorsehe. “Auch in Spanien werden Athleten nicht mit Gefängnis bedroht.“ Seine Erfahrung aus den internationalen Untersuchungen sei, dass beim Doping immer ein Netzwerk existiere. Die Anti-Doping-Vertrauensleute des deutschen Sports sollten mithelfen, dass solche Netzwerke erst gar nicht entstehen. „Wenn solche Netzwerke entstehen, muss es Sinn der staatlichen Tätigkeit sein, sie aufzubrechen, zuzugreifen und eben die Beschlagnahmungen vorzunehmen, die der Sport nicht vornehmen kann und auch die Strafen auszusprechen, die der Sport nicht aussprechen kann. Da hat das bestehende Arzneimittelgesetz schon einige Möglichkeiten. Wenn man hier zu der Überzeugung kommt, man bräuchte die eine oder andere Verfeinerung oder Präzisierung, kann niemand etwas dagegen haben. Wichtig sind die Inhalte. Und diese sind: Der Sport kümmert sich um die Athleten, der Staat kümmert sich um das Umfeld.“ 
Das vollständige Interview mit Dr. Thomas Bach, in dem der DOSB-Präsident auch Fragen zur Fußball-WM und zu deutschen Olympia-Bewerbungen beantwortet, kann in Wort und Ton auf www.dosb.de in der Rubrik „professionelle Hörfunk-Beiträge“ herunter geladen werden. 

Arbeitgeber Hochschule: 2005 fast eine halbe Million Beschäftigte

Frauenanteil in der Professorenschaft steigt

Ende 2005 waren an deutschen Hochschulen und Hochschulkliniken nach vorläufigen Ergebnissen des Statistischen Bundesamtes 498.000 Menschen beschäftigt. Das waren 1.200 oder 0,2% weniger als 2004. 259.200 Personen (52%) nahmen Aufgaben in nichtwissenschaftlichen Bereichen wahr, wie Verwaltung, Bibliothek, technischer Dienst und Pflegedienst; 238.800 oder 48% des Personals waren wissenschaftlich oder künstlerisch tätig. 51% (255.000) der Beschäftigten an den Hochschulen waren Frauen. Die Frauenanteile unterscheiden sich allerdings in Abhängigkeit von der ausgeübten Tätigkeit: Einem Frauenanteil von 70% beim nichtwissenschaftlichen Personal stand eine Quote von 31% beim wissenschaftlichen und künstlerischen Personal gegenüber.

Ende 2005 lehrten und forschten 37.800 Professoren und Professorinnen an deutschen Hochschulen, das waren rund 600 weniger als im Vorjahr. Ihre Gesamtzahl ist seit Mitte der 90er Jahre nahezu unverändert. Stetig gewachsen ist allerdings seit 1995 der Frauenanteil innerhalb der Professorenschaft: Der Anteil der Lehrstuhlinhaberinnen stieg in diesem Zeitraum von 8% auf über 14% an. Die Zahl der Professorinnen erreichte nach vorläufigen Ergebnissen 2005 mit rund 5.400 einen neuen Höchststand. Während in den Kunstwissenschaften (26%) sowie den Sprach- und Kulturwissenschaften (24%) etwa jeder vierte Lehrstuhl mit einer Frau besetzt war, lag der Anteil der Professorinnen in allen anderen Fächergruppen noch unter der 20%-Marke. Am deutlichsten unterrepräsentiert waren Professorinnen in den Fächergruppen Mathematik/Naturwissenschaften (9%) sowie Ingenieurwissenschaften (6%).
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Sportausschuss-Vorsitzender kündigt Wettgipfel mit dem DFB-Präsidenten an

Grüne: Staatliches Wettmonopol ist „ein wenig aussichtsreiches Ziel“

Der Vorsitzende des Sportausschusses des Deutschen Bundestages, Dr. Peter Danckert, fordert eine juristische Klärung, ob Top-Begegnungen im Profifußball gegenüber den privaten Anbietern von Sportwetten einen urheberrechtlichen Schutz genießen könnten. Diese Weiterentwicklung sei erforderlich, um den Wildwuchs auf dem Markt der Wettanbieter begrenzen zu können, erklärte der SPD-Abgeordnete auf einer Veranstaltung in der Bundespressekonferenz. Danckert kündigte an, er werde in Kürze mit dem Geschäftsführenden Präsidenten des Deutschen Fußball-Bundes (DFB), Theo Zwanziger, über die Pläne von DFB und Deutscher Fußball-Liga zur Gründung einer Gesellschaft zur Veranstaltung einer eigenen Wette ein Gespräch führen. Auch der Deutsche Olympische Sportbund werde zu diesem kleinen Sportwetten-Gipfel eingeladen, sagte Danckert.

„Im Herbst dieses Jahres werden wir Bundespolitiker uns rein vorsorglich überlegen, welche rechtlichen Möglichkeiten der Bund zur Aufrechterhaltung des staatlichen Wettmonopols hat“, erklärte Danckert weiter. Nach dem Urteil des Bundesverfassungsgerichts vom 28. März und den Bestimmungen des Strafgesetzbuches, wonach in Deutschland nicht zugelassene Wettanbieter illegal seien, müssten nunmehr die Bundesländer private Wettbüros schließen und die Internetzugänge auch von so genannten Offshore-Angeboten absperren. Es sei allerdings zu bezweifeln, dass dies jetzt in allen Ländern erfolge, merkte er an. 

Nach Danckerts Worten bleibt es unklar, ob die Ministerpräsidentenkonferenz auf ihrer Tagung im Dezember ein einstimmiges Votum für einen neuen Lotterie-Staatsvertrag der Länder abgeben werde, in dem das Lotterie- und Wettmonopol für die Ländergesellschaften des Deutschen Lotto- und Totoblocks erneut festgeschrieben wird. „Wir haben eine sehr komplizierte Situation mit privaten Wettanbietern, die legal im deutschen Markt operieren wollen“, sagte der Ausschussvorsitzende. „Sollte am Ende dieses Prozesses das staatliche Wettmonopol scheitern, müssen wir andere Wege finden.“ Im Meinungsfindungsprozess der Politik müsste jedoch vorrangig sein, dass der Breitensport aus den Abgaben von Lotto und Sportwetten weiterhin mit einem jährlichen Volumen von insgesamt 500 Millionen Euro gefördert wird, sagte er.

Dr. Peter Reinhardt, Deutschland-Chef des englischen Anbieters betfair, erklärte, zukünftig könnte der deutsche Markt nur mit einem vernünftigen Wettbewerb laufen. „Das staatliche Monopol ist nicht der Königsweg“, meinte er. „Wir sind der Auffassung, dass es eine gewerbliche Regelung geben muss.“ Britische Wettunternehmen zahlten an die heimischen Fiskalbehörden jährlich 600 Millionen Pfund (umgerechnet: eine Milliarde Euro) an Wett- und Spielsteuern. Private Anbieter wären selbstverständlich bereit, wenn sie in Deutschland normativ nicht mehr illegal operierten, Steuern und auch Zweckerträge abzuführen. Reinhardt: „Setzen Sie es auf, und wir werden es erledigen. Einen vorauseilenden Gehorsam gibt es aber nicht.“
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Reinhardt führte weiter aus, das höchste Suchtpotenzial bei Glücksspielen gebe es bei den Automatenspielen in Gaststätten, gefolgt von Aktivitäten in Spielbanken; dann erst seien Sportwetten zu nennen. Fußball-Spiele, auf die gewettet werden kann, seien ein öffentliches Gut, ein Kollektivgut, an dem es nichts zu verschränken gebe. Privaten Anbietern die Geschäftsausübung zu untersagen, bewirke letztlich die Zunahme von kleinen dubiosen Offshore-Unternehmen. „Der Kampf des Staates gegen Internetanbieter ist ein verlorener Kampf“, prophezeite er. Die DFB/DFL-Pläne seien noch unausgegoren: „Zweifel sind erlaubt, ob der Fußball dies ohne große Player überhaupt organisieren kann.“ Letztlich bedeuteten die Schließungsverfügungen privater Wettshops, dass Tausende von Arbeitsplätzen vernichtet werden, wobei bei einer denkbaren Teilliberalisierung des Marktes ab 2008 dann wieder Beschäftigungsimpulse möglich werden.

Reinhardt: „Wir Privaten wollen nur gewerbsmäßig Sportwetten anbieten, mehr nicht. Das Lotto-Monopol bleibt natürlich unangetastet; es sollte sogar garantiert werden. Es wird aber sehr schwer, uns gegen den Lobbyismus des Deutschen Lotto- und Totoblocks durchzusetzen. Dort gibt es eine verschwenderische Bürokratie, sehr gut dotierte Posten und eine Kostenspirale für Repräsentation, wodurch unnötig Gelder verschwendet werden, die besser in gemeinnützige Belange wie den Sport gehen sollten.“

Das Bundesverfassungsgericht hatte in einem Urteil am 28. März verfügt, die Veranstaltung und die Vermittlung von Sportwetten bis zum 31. Dezember 2007 neu zu regeln. Dabei sollte nach Ansicht der Karlsruher Richter die konsequente Ausgestaltung des staatlichen Monopols mit einer Begrenzung der Spielsucht und Wettleidenschaft oder die Zulassung privater Wettanbieter ermöglicht werden.

„Die Bundesregierung hat keine politische Strategie für die Besteuerung von Sportwetten im Internet und gegen das Aufbrechen des nationalen Wettmarktes“, erklärte die finanzpolitische Sprecherin von Bündnis 90/Die Grünen, Christine Scheel. Die Oppositionsfraktion hatte eine Kleine Anfrage an die Bundesregierung gerichtet, die vom Bundesinnenministerium inzwischen beantwortet, aber noch nicht veröffentlicht wurde. „Das BMI beobachtet lediglich die Weiterentwicklung auf dem Gebiet der Sportwetten im Hinblick auf ihre Besteuerung. Angesichts der Entwicklung auf dem Wettmarkt ist das schon fahrlässiger Umgang mit Steuerquellen.“

Die privaten Wettumsätze seien in letzter Zeit ständig gestiegen, und demgemäss sei das nationale Monopol bereits kräftig von innen und außen aufgebrochen, konstatierte die Abgeordnete Scheel. Werbeverbote gäbe es im öffentlich-rechtlichen Fernsehen, hingegen sendeten private TV-Stationen nach wie vor fleißig Werbespots für private Wettanbieter. Die privaten Wettanbieter seien überdies bereits in die Sportfinanzierung eingestiegen: allerdings lediglich auf dem Sektor des Spitzensports. So habe Fußball-Bundesligist Werder Bremen einen sechs Millionen Euro schweren Sponsoringvertrag mit einem privaten Wettanbieter. 

Christine Scheel: „Trotzdem setzen Bundesregierung und die Mehrheit der Bundesländer auf das wenig aussichtsreiche Ziel, ein nationales Wettmonopol wieder zu errichten. Sie haben offensichtlich vergessen, dass auch das öffentlich-rechtliche Fernsehmonopol von den privaten Fernsehanbietern erfolgreich aufgebrochen wurde.“
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Deutsche Sportexperten in aller Welt gefragt

Entwicklungshilfe, die Früchte trägt

In Botsuana, Namibia, Vietnam und Georgien kommen in Kürze wieder deutsche Sportexperten zum Einsatz. Sie beraten dort einheimische Aktive, Trainer und Offizielle zu Fragen von Fußball, Tischtennis, Leichtathletik und Handball. Alle Maßnahmen dienen der Förderung von Sportbeziehungen mit Ländern der Dritten Welt im Rahmen der Auswärtigen Kulturpolitik. Sie werden aus Mitteln des Auswärtigen Amtes unterstützt und vom DOSB in enger Zusammenarbeit mit den jeweiligen nationalen und internationalen Fachverbänden sowie Nationalen Olympischen Komitees koordiniert. 

Günter Zittel (Karlsruhe) bildet vom 12. Juli bis zum 13. August Fußball-Trainerinnen und -trainer in Botsuana fort. Der gebürtige Karlsruher besitzt die Fußball-Lehrer-Lizenz des Deutschen Fußball-Bundes und hat von 1989 an unter Willi Bierofka als Assistenztrainer beim TSV 1860 München gearbeitet. In seinem Beruf als Lehrer war er danach u.a. Angestellter der Bayerischen Wirtschaft in München und des Bayerischen Fußball-Verbandes. Im Auftrag des damaligen NOK für Deutschland und des Auswärtigen Amtes hat der 54jährige Zittel zuletzt eine Maßnahme der Entwicklungszusammenarbeit im bürgerkriegsgeschüttelten Uganda betreut und war auch dort für den Auf- und Ausbau des Fußballsports zuständig. 

Wieland Speer (Frankfurt/M.), hauptamtlich Ligasekretär des Deutschen Tischtennis-Bundes, packt nur wenig später als Günter Zittel seine Koffer, um seinen Aufenthalt vom 15. Juli bis zum 1. August 2006 in Namibia vorzubereiten. Speer hat als Diplomtrainer umfangreiche Organisationserfahrungen im Tischtennissport u.a. als Breitensportreferent, Geschäftsführer und Vizepräsident des Hessischen Tischtennis-Verbandes. Als Trainer und Lehrbeauftragter war er u.a. auf den Malediven, in Sri Lanka, Syrien, Bangladesh und Brunei im Einsatz. Bei der bevorstehenden Maßnahme in Namibia wird der 43jährige gebürtige Oberpfälzer in enger Zusammenarbeit mit dem namibischen Tischtennis-Verband in zwei Wochenkursen in Swakopmund und Windhoek jeweils etwa 20 Schülerinnen und Schüler an den Tischtennis-Sport heranführen. 

Der Diplomsportlehrer und Sportwissenschaftler Achim Ecke (Leipzig) betreut vom 16. Juli bis zum 5. August eine Leichtathletik-Maßnahme in Vietnam. Dabei geht es vorrangig um die Förderung der Sprung- und Wurf-Disziplinen. Der 48jährige Dozent für Bewegungs- und Trainingswissenschaften der Universität Leipzig hat von 1997 bis 2005 als Nationaltrainer des Schweizer-Leichtathletik-Verbandes gearbeitet. Zuvor war er als Coach an der Universität Wisconsin, als Leichtathletik-Landestrainer in den Verbänden Niedersachsen und Rheinland tätig und hat im Auftrag von Olympic Solidarity in Tunesien und Albanien gearbeitet.

Bernhard Müller (Zirndorf-Bronnamberg) schließlich wird vom 24. Juli bis zum 10. August in Georgien die didaktischen und methodischen Fähigkeiten und Fertigkeiten von Handball-Jugend- und Juniorentrainerinnen und -trainern verbessern. Bernhard Müller war Co-Trainer der DHB-Damen-Auswahl bei den Olympischen Spielen 1984. Er hat als Bundesligatrainer gearbeitet und in Afrika, Syrien, Portugal und Armenien Auslandserfahrungen gesammelt. Müller wird in Tiflis über Handball in Schule und Verein, Trends im modernen Hallenhandball, Konditionsschulung, Angriffstraining, Abwehrtraining und Torwarttraining referieren.
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Sportpersönlichkeiten der Nachkriegszeit (97)

Prof. Dr. Hans Lenk - Olympiasieger und Weltpräsident der Philosophen

Eine Serie von Friedrich Mevert

Als Willi Daume vor 50 Jahren einen hervorragenden deutschen Wissenschaftler als Festredner für den DSB-Bundestag verpflichten wollte, hatte er damit keinen Erfolg. Heute wäre seine erste Wahl sicher ein Philosoph gewesen, der in seiner Person seit Jahrzehnten Sport und Wissenschaften in herausragender Form verbindet und als erster deutscher Olympiasieger über die Berufung zum Universitätsprofessor für Philosophie und Soziologie hinaus weltweite wissenschaftliche Karriere machte, dem Sport als kritischer Denker, Berater und Mahner aber immer eng verbunden blieb. Die Rede ist von Prof. Dr. Hans Lenk, der am 23. März 1935 in Berlin geboren wurde, seine Kindheit und Jugend aber seit 1936 im schleswig-holsteinischen Ratzeburg verbrachte.

Dort war der unvergessene „Ruderprofessor“ Karl Adam sein Lehrer an der Lauenburgischen Gelehrtenschule und im Ratzeburger Ruderclub. Nach der Reifeprüfung 1955 studierte Hans Lenk in Freiburg und Kiel Mathematik, Sport, Philosophie, Soziologie und Psychologie und promovierte 1961 in Kiel mit dem Prädikat „summa cum laude“ über das Thema „Die Wertsetzung und Wertverwirklichung der neuzeitlichen olympischen Bewegung“. Vorangegangen war ein Jahr zuvor in Rom 1960 der Olympiasieg auf dem Albaner See im legendären Kiel-Ratzeburger Ruder-Achter. Die Dissertation des damals 26-Jährigen wurde vom Deutschen Sportbund im Wettbewerb 1961/62 mit der Carl-Diem-Plakette ausgezeichnet. Die sozialwissenschaftlichen Probleme der Olympischen Spiele der Neuzeit waren bis dahin noch von niemandem aufgearbeitet worden.

Unabhängig von seiner späteren wissenschaftlichen war auch die sportliche Laufbahn des Studenten Hans Lenk eindrucksvoll. Er wurde mit dem Achter Deutscher Meister 1958, 1959 und 1960, Europameister 1959 und Olympiasieger 1960 sowie mit dem Vierer ohne Steuermann 1958 Deutscher Meister und Europameister. Hinzu kamen neun Deutsche Hochschulmeisterschaften. 1958 und 1960 wurde er vom Bundespräsidenten dafür mit dem Silbernen Lorbeerblatt ausgezeichnet. Seine Qualifikation als Trainer bewies Hans Lenk von 1963 bis 1966 bei der Renngemeinschaft Spandau in seinem Geburtsort Berlin, deren Ruderer in diesen Jahren eine Weltmeisterschaft, zwei Europa-Vizemeisterschaften und zwei Deutsche Meisterschaften gewannen. Im sportwissenschaftlichen Bereich engagierte er sich u. a. im Deutschen Sportbeirat des DSB, im Wissenschaftsausschuss des OK München 1972 sowie in der Internationalen Olympischen Akademie in Griechenland.

Ab 1962 arbeitete Hans Lenk als wissenschaftlicher Assistent am Philosophischen Lehrstuhl der TU Berlin und wirkte dort nach seiner Habilitation 1966 als Privatdozent, ehe er 1969 als Ordentlicher Professor für Philosophie an die Universität Karlsruhe wechselte. In seinem wissenschaftlichen Wirken hat Lenk in den folgenden Jahren auch deutlich gemacht, wie viele Bezüge Sport und Philosophie zueinander haben. Seine Publikationsliste enthält weit über 1.200 Titel. Nahezu 120 Bücher sind von ihm erschienen und in zahlreiche Sprachen übersetzt worden. 25 davon befassen sich thematisch mit Fragen des Sports.
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Neben seiner Karlsruher Forschungs- und Lehrtätigkeit nimmt Hans Lenk zahlreiche Ehrenämter in in- und ausländischen Institutionen wahr und hat als Gastprofessor u. a. in den USA, Brasilien, Norwegen, Japan, Indien, Chile, Österreich und der Schweiz gelehrt. Er gehört seit 1994 dem Institut International de Philosophie an und wurde 2005 in Mexiko als erster Deutscher zum Präsidenten dieser Weltakademie der Philosophen gewählt. Im Oktober 2005 zeichnete Bundespräsident Horst Köhler Prof. Hans Lenk mit dem Großen Bundesverdienstkreuz aus, da der Olympiasieger von 1960 dem Sport als Trainer, Lehrer, Berater und auch als Kritiker immer verbunden geblieben sei. „In zahlreichen Ehrenämtern hat er durch sein Wirken das Ansehen der deutschen Kultur und Philosophie in der ganzen Welt gestärkt“, hieß es in der Laudatio.

In vielen Beiträgen und Interviews u. a. im „Spiegel“, dem „Olympischen Feuer“ und der „Olympischen Jugend“, im „Rudersport“, im DSB-Magazin und in den Jahrbüchern des Sports hat Hans Lenk in den letzten Jahrzehnten immer wieder nach zeitgemäßen Formen der Olympischen Spiele gesucht, hat sich kritisch mit vielen Entartungen des modernen Sports, insbesondere des Hochleistungssports, auseinandergesetzt und auch daran erinnert, dass „die Fairness in allen Gesellschaftsbereichen eine kulturelle Tochter des Sports“ sei. In einem Grundsatzbeitrag im DSB-Jahresmagazin 2005/2006 hat Hans Lenk gefordert, dass Fairness und Fair Play auch künftig noch „unverzichtbare Leitwerte“ darstellen können und sollen und dafür acht Leitregeln formuliert. In der achten und letzten These resümiert er aber auch, „gerade in der Öffentlichkeit wieder mehr zu betonen, dass zwar der strukturelle Systemzwang zur Unfairness in einigen, freilich besonders spektakulären Sparten des Sports zum Flächenbrand wurde, dass jedoch die meisten Bereiche des Normal-, Erholungs- und Breitensports, aber auch des Leistungssports durchaus dem Ideal und den Regeln des Fair Play entsprechen“.

Der vielfache Ehrendoktor und dreifache Vater lebt mit seiner Frau Ulrike seit über zwanzig Jahren im badischen Kurort Waldbronn, ist auch als zwischenzeitlich emeritierter Hochschulprofessor nach wie vor sehr aktiv und vor allem noch seinen Ruderkameraden aus dem Olympia-Achter von 1960 eng verbunden, mit denen es regelmäßige sportliche Treffen gibt, wo dann auch immer wieder die Bedingungen des Deutschen Sportabzeichens mit Begeisterung absolviert werden.

Helge Meeuw ist „Sportler des Monats“ Juni

Helge Meeuw war der überragende Akteur bei den Deutschen Schwimm-Meisterschaften in Berlin. Auf seinem Beutezug fischte er zwei Europarekorde und fünf Meistertitel aus dem Becken und ließ auch Schwimmstar Thomas Rupprath in dessen Paradedisziplin Schmetterling keine Chance. Jetzt wählten ihn die rund 3.800 von der Sporthilfe geförderten Athleten mit 46,1 Prozent zum „Sportler des Monats“ Juni. 1.700 Trainingskilometer jährlich im Becken ergänzt um ein systematisches Krafttraining lautet das Erfolgsrezept von Helge Meeuw, der bis Ende 2005 der Nachwuchs-Eliteförderung der Sporthilfe angehörte. Auf dem Weg zu den Olympischen Spielen in Peking 2008 will sich der 22-jährige nun an dem schwierigen Spagat versuchen, Medizinstudium und Hochleistungssport gleichermaßen erfolgreich zu bewältigen. Seit Januar 2003 führt die Stiftung Deutsche Sporthilfe gemeinsam mit dem Sportmagazin „kicker“ und dem Beirat der Aktiven des Deutschen Olympischen Sportbundes die Wahl zum „Sportler des Monats“ durch. Die Wahl erfolgt per SMS.
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JPMorgan und das Städel: Der Sport ebnet den Weg zur Kultur

Corporate Challenge-Läufer spenden 62.400 Euro

Da macht das Spielen Freude: Die Kinder und Jugendlichen der Frankfurter Förder- und Realschulen sowie der Gymnasien - insgesamt 91 an der Zahl - waren über 4.000 Fuß- und Softbälle begeistert, mit denen zukünftig der Sportunterricht interessanter und intensiver gestaltet werden kann. Das altersgerechte Design der Bälle haben die Mitarbeiter des Städel Museums entworfen. Eine Delegation von 200 Schülerinnen und Schülern ist am 27. Juni in das Städel Museum gekommen, um sich die Bälle abzuholen. Übergeben wurden sie von Karl Altenburg, Investment-Chef von JPMorgan, Schuldezernentin Jutta Ebeling sowie Museumsdirektor Max Hollein. „In diesem Jahr haben wir 62.400 Euro gespendet. Ein Teil dieser Spende wurde für die 4.000 Bälle verwendet, die wir den Schulen in Frankfurt zur Verfügung stellen. Jedes Kind soll im Sportunterricht mit einem eigenen Ball spielen können", erklärt Karl Altenburg das Projekt. 

Damit ist der zweite und letzte Teil dieser Aktion realisiert worden, denn schon im vergangenen Jahr machte JPMorgan den Schülerinnen und Schülern der 100 Frankfurter Grund- und Hauptschulen ein rundes Geschenk. Die Bälle fanden bei Schülern und Lehrern großen Gefallen, und so manch anderer Schulleiter fragte nach, ob man seine Schulform nicht auch bedenken könne. So entschieden zu Jahresbeginn die Verantwortlichen bei JPMorgan und Städel, dass die Ballaktion auf alle Frankfurter Schulen ausgedehnt werden solle. Die Läuferinnen und Läufer des JPMorgan Chase Corporate Challenge, mit 62.390 Startern der größte Lauf der Welt, spenden alljährlich einen Euro pro Teilnehmer für einen guten Zweck. Seit 1998 kommen die Spenden dem Städel Museum in Frankfurt zu Gute. Das Städel verwirklichte durch die Unterstützung des JPMorgan Chase Corporate Challenge wichtige Projekte, auf der anderen Seite lud das Städel die Läufer zu einem Gratis-Besuch in das Museum ein. „Diese Zusammenarbeit von Sport und Kultur ist einmalig in der Welt“, sagt Städel-Direktor Max Hollein. „Der Sport ebnet in diesem Fall den Weg zur Kultur.“ 

Mit der Restauration des Gemäldes von Edouard Manet „Die Kroquetpartie“ begann die Kooperation. Eine Spende erhielt die „Maecenas Sommernacht - Der Tigerpalast zu Gast im Städel“. Die Instandsetzung des historischen Städel-Außenzauns war ein weiteres Projekt, das aus den Spendengeldern finanziert wurde. Das „Kunstvolle Lauftraining“ bereicherte im Jahr 2003 die Kooperation. Harald Schmid aus Gelnhausen, der ehemalige Weltklasseläufer über 400 Meter Hürden, brachte interessierten Firmenmitarbeitern systematisch das Laufen bei. Ein wunderbares Projekt sind die internationalen Kindernachmittage im Städel unter dem Motto „Kunst verbindet Kulturen“. Dieses kostenlose Angebot besuchten im vergangenen Jahr über 360 Gruppen mit mehr als 4.000 Kindern aus Frankfurter Betreuungseinrichtungen. Sie lernten während der altersgerechten Führungen die Kunstwerke berühmter Maler wie van Gogh oder Rembrandt kennen und fanden heraus, welche Themen die Maler einst bewegte. „Auf diese Weise wecken wir das Kunstinteresse der Kinder und Jugendlichen, schulen ihr Sprachvermögen und integrieren ihre persönlichen Erfahrungen in die Veranstaltung“, erläutert Museumspädagogin Susanne Kujer. Am besten gefiel den Kindern aus allen Kulturkreisen die anschließende Malstunde im Städel-Atelier, wo sie frei mit Farben experimentieren konnten. 
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„Das Städel wird in Zukunft einen noch stärkeren Schwerpunkt auf die Vermittlungsarbeit legen“, sagt Museums-Direktor Max Hollein. „In diesem Zusammenhang ist uns vor allem die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen ein großes Anliegen. Durch Projekte wie ‚Kunst verbindet Kulturen’ wird Tausenden von Kindern und Jugendlichen ein spielerischer, spannender und fundierter Zugang zu Kunst und Kultur vermittelt. Damit werden wesentliche Grundlagen für kulturelle Identität gelegt, die heute mehr denn je an Relevanz für den Zusammenhalt der Gesellschaft gewinnt.“ 

IOC bietet Lernprogramm Olympische Spiele

Auswertung der Winterspiele 2006 ist Teil eines umfassenden Wissenstransfers

Das Internationale Olympische Komitee (IOC) bilanziert in diesen Tagen in Vancouver die Olympischen Winterspiele 2006, um den künftigen Gastgebern Olympischer Spiele gesammeltes Organisations- und Managementwissen anbieten zu können. Die Veranstaltung steht unter dem Motto „Olympische Erfahrungen Turin 2006“.

Den Organisationskomitees der bevorstehenden Spiele in Peking (BOCOG), London (LOCOG) und besonders der Winterspiele Vancouver (VANOC) soll damit genauso wie den Bewerberstädten der Winterspiele 2014 - Sotschi, Salzburg und PyeongYang - die Gelegenheit gegeben werden, von den Erfahrungen des Organisationskomitees der zurückliegenden Winterspiele 2006 (TOROC) zu profitieren. Das Seminar ist Teil eines speziellen Wissens-Transferprogramms, das vom IOC auf Initiative von Präsident Rogge unter dem Stichwort Olympic Games Knowledge Management (OKGM) im Zusammenhang mit den Olympischen Spielen Sydney 2000 ins Leben gerufen wurde und die Qualität der Spiele langfristig sichern soll. Unter dem Titel Olympic Games Knowledge System wurde es zunächst extern von einem Unternehmen betreut, um zu einer Straffung und Verschlankung der Spiele beizutragen. Seit Mitte 2005 läuft es unter dem Namen OKGM unter voller Verantwortlichkeit des IOC.

OKGM umfasst die Vermittlung von Dienstleistungen, personellem Know how und Informationen. Im Bereich Dienstleistungen werden Workshops, Seminare und ein Netzwerk von Experten vermittelt, auf die die Organisationskomitees der Spiele zurückgreifen können. Spezielle Beobachterprogramme ermöglichen es den Mitgliedern der Organisationskomitees bevorstehender Olympischer Spiele, Erfahrung in der Vorbereitung der Spiele zu sammeln, an den Bilanz-Meetings zurückliegender Spiele teilnehmen und darüber hinaus auch schon bei der Organisation und Durchführung mitzuwirken, um Erfahrungen und Erkenntnisse aus erster Hand zu bekommen. Schließlich dokumentiert OKGM Material wie den Offiziellen Bericht der Olympischen Spiele, technische Handbücher, Dokumente, Publikationen und ein spezielles visualisiertes Wissens-Transferprogramm (VTOK).

Das sogenannte Debriefing der Olympischen Winterspiele Turin findet vom 10. bis zum 14. Juli 2006 statt. Die Veranstaltung besteht aus Plenar-Diskussionen und Arbeitsgruppen-Sitzungen zu drei großen Themenblöcken. Zum einen geht es um den spezifischen olympischen Kern, das „Produkt“ Turiner Spiele, zum zweiten werden die besonderen Herausforderungen dieser Spiele beleuchtet und schließlich die Erfahrungen von Athleten, Zuschauern, Medien, Internationalen Fachverbänden und Nationalen Olympischen Komitees aufgearbeitet. Das Forum soll den künftigen Gastgebern in einer besonderen Lernatmosphäre die Möglichkeit geben, mit Verantwortlichen zu diskutieren, deren Erfahrungen bei der Organisation der Spiele noch sehr frisch sind.
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Gesellschaftliche Veränderungen machen vor dem Sport nicht halt

LSB-Symposium „Herausforderung Demographie“ in Rheinland-Pfalz

Deutschland ist bereits jetzt die mit einem Durchschnittsalter von 41,2 Jahren älteste Nation der Europäischen Union. Und dieses Faktum wird sich ab 2015 bis 2050, so die Prognose der Statistiker, noch weiter dramatisch zu Gunsten der über 60-jährigen Menschen verändern. Mit ein Grund für den Landessportbund (LSB) Rheinland-Pfalz, zu einem Symposium unter dem Titel „Herausforderung Demographie“ ins Mainzer Schloss einzuladen. 130 Vereins- und Verbandsvertreter lauschten den sieben Referenten, die diese auch für den Sport so wichtigen Veränderungen aus unterschiedlichen Blickwinkeln beleuchteten und Lösungsansätze für die rund 6.300 Sportvereine und 120 Fachverbände des Landes aufzeigten. 

Bereits zu Beginn weckte Jörg Berres, Leiter des Statistischen Landesamtes, die Zuhörer im wahrsten Sinne des Wortes mit seinem Zahlenwerk auf, denn die Bevölkerung in Rheinland-Pfalz wird sich zum Jahr 2050 um fast 18 Prozent von derzeit knapp über vier Millionen Bürgern auf 3,3 Millionen zurückentwickeln. Dies insbesondere auch dadurch bedingt, dass seit 1972 das so genannte „natürliche Saldo“, der Wert zwischen Geburts- und Sterberate, ins Minus gerutscht ist - sprich mehr Rheinland-Pfälzer gestorben sind als geboren wurden. Dem entsprechend werden auch die Mitgliederzahlen im LSB in den Vereinen und Verbänden rückläufig sein, so Berres weiter. Neben dieser Herausforderung wird der Sport, so der Diplom-Sozialwirt, und damit seine Vereine durch Zuwanderung als Integrationskraft für die Gemeinschaft gefordert. 

Die Hauptmotive für die älteren Sportreibenden werden nach Erkenntnissen des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) Gesundheits-, Fitness-, Wellness- und Ausdauerprogramme sein. Damit können die Sportvereine, so Andreas Klages, DOSB-Bereichsleiter Breitensport, die „Vereinsmüdigkeit“ der über 40-Jährigen auffangen. Darüber hinaus plädierte Klages ebenso wie Peter Wehr, Geschäftsführer einer Sportstättenberatungsagentur, für eine Umwidmung bestehender Sportanlagen und stillgelegter Industrie- und Verkaufstätten. Einen Wettbewerb der traditionellen mit neuen Sportarten prognostizierte Prof. Dr. Christian Wopp von der Uni Osnabrück. Treppenlaufen oder Extrembügeln auf dem Hochseil werden dann mit Fußball, dass nach seiner Aussage als einzige flächendeckende Sportart in Deutschland auch in 50 Jahren noch betrieben wird, mit einander konkurrieren. Und die zuschauerträchtigen Spitzensport- und Großveranstaltungen werden sich noch mehr in den Zentren konzentrieren, wie es bei Fußball, Handball, Basketball und Eishockey bereits zu beobachten ist.

„Die beruflich-fachliche und die charakterlich-persönliche Qualifikation muss bei den Übungsleitern und Trainern im Verein stimmen“, betonte Dr. Nadja Schott, Wissenschaftliche Mitarbeiterin für Sportpsychologie und Bewegungslehre der Uni Gießen. Denn bei den 13- bis 20-jährigen Jugendlichen stehe der Spaß (82%) ganz oben auf der Skala, warum sie Sport treiben, vor dem Gruppenerlebnis (60%) und dem Abbau von Stress (44%). Nach ihrer Meinung müssten die Sportvereine aber noch mehr Angebote für sozial Schwächere und speziell für Männer ab 40 machen. „Die Zukunft des Sportsystems und der Sportvereine wird nicht alleine vom Demographie-Faktor abhängen“, bilanzierte LSB-Vizepräsident Hermann Höfer, sondern vor allem auch von der Anpassungsfähigkeit an ein verändertes gesellschaftliches Umfeld. Dazu will der Landessportbund mit seiner Veranstaltungsreihe 2006 unter dem Motto „Fit für die Zukunft“ Anstöße liefern. 

DOSB PRESSE
BÜCHER
Nr. 28/11.07.2006

Persönlichkeitsrechte im Sport

Die Zunahme der ökonomischen Bedeutung des Sports hat neben positiven Effekten auch einige negative Folgen: So werden etwa Vergabe, Planung und Organisation von Sportgroßveranstaltungen wie den Olympischen Spielen in hohem Maße von wirtschaftlichen Belangen bestimmt und dabei sportspezifische Vernunfterwägungen zurückgestellt. Außerdem hat die dynamische Entwicklung neuer und ausgefeilterer Medienformen zu einer wachsenden Veröffentlichung privater Lebensbereiche geführt, die vielen Sportbeteiligten zu weit geht. Immer häufiger klagen Sportler, Trainer oder Manager auf Unterlassung, Widerruf oder Schadensersatz wegen Verletzung ihrer Persönlichkeits-rechte.

Dieser Band vereint die auf der Frühjahrstagung 2005 des Konstanzer Arbeitskreises für Sportrecht e.V. in Duisburg unter dem Generalthema „Persönlichkeitsrechte im Sport“ gehaltenen Referate sowie einen ergänzenden Beitrag.

Die Themen:

Martin Nolte: Persönlichkeitsrechte und Medienfreiheit, Adrian Fikentscher: Kommerzia-lisierung von Persönlichkeitsrechten, Ulrich Haas/Ki-Yeon Nam: Einschränkung der Persönlichkeitsrechte durch Verbandsregeln und Vertrag, Christian Weber/Ulrich Haas: Die Stiftung Nationale Anti-Doping-Agentur

Die wegweisenden Abhandlungen bieten Wissenschaft und Praxis eine fundierte Grundlage für die Fortentwicklung dieses wichtigen Bereichs des Sportrechts.

Persönlichkeitsrechte im Sport - hrsg. von Privatdozent Dr. Martin Nolte, mit Beiträ-gen von Privatdozent Dr. Martin Nolte, Dr. Adrian Fikentscher, Professor Dr. Ulrich Haas, Ki-Yeon Nam, Wiss. Mitarbeiter, und Christian Weber, Rechtsanwalt, erschienen im Richard Boorberg Verlag GmbH & Co KG, Scharrstr. 2, 70563 Stuttgart bzw. Leve-lingstr. 6 a, 81673 München, 2006, 88 Seiten, Euro 24,-, Recht und Sport, Band 36, ISBN 3-415-03717-7.

Öffentliche Sportförderung

Die Bewertung der Rechtmäßigkeit und Ausgestaltung der öffentlichen Sportförderung kann nur aus der übergeordneten Perspektive unserer Wirtschafts- und Gesellschafts-ordnung gelingen. So offenbart Mathias Langer in der vorliegenden Analyse ordnungs-politisch defizitäre Begründungsversuche sowie weitreichende Mängel hinsichtlich der Ziel- und Systemkonformität der öffentlichen Sportförderung. Der Autor zeigt zudem auf, wie durch eine Umgestaltung, die auf die Leistungsfähigkeit des Marktes vertraut und die Souveränität der Bürger anerkennt, tatsächlich eine diskriminierungsfreie Grundver-sorgung mit Sport sichergestellt und die Gemeinwohlpotenziale des Sports zielführend realisiert werden können.

Langer, Mathias; Öffentliche Förderung des Sports, Wirtschaftliche Schriften, Band 548, 291 S., Euro 84,--, Verlag Duncker & Humblot, Berlin, ISBN 3-428-12115-5.

